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An manchen Tagen muss steht der Prediger vor einer Gewissensentscheidung. Und zwar immer 

dann, wenn Volksseele anders tickt als die Theologie. 

Leider ist diese auch im Advent der Fall. 

Das allgemeine Empfinden kennen Sie alle: 

der Advent als die kuschelige gemütliche Zeit: Tannengrün, Kerzenlicht, Glühwein, Lebkuchen, 

die Sehnsucht nach der heilen Welt 

Und auch alle unsere menschlichen Gefühle in diese Richtung werden von der Gesellschaft 

entsprechend bedient, wenn wir auf die beleuchteten Plätze und Straßen unserer Städte schauen 

oder die entsprechenden Sendungen in Radio oder Fernsehen hören und anschauen. 

Und es ist auch kein Wunder, dass man sich darauf freut, die Lebkuchen und das 

Weihnachtsgebäck, das schon seit Wochen und Monaten in den Regalen der Supermärkte steht, 

endlich ohne schlechtes Gewissen konsumieren zu dürfen. 

Und ich gestehe, ich nehme mich da nicht aus. Auch bei mir gab es - sogar schon vor dem Advent 

die ersten Lebkuchen zum Nachmittagskaffee - in meiner Kindheit zu Hause wäre das undenkbar 

gewesen. 

Da gab es zwar zum Nikolaustag die ersten selbstgebackenen Plätzchen, aber die zweite Ladung 

kam tatsächlich erst an Heilig Abend auf den Tisch - erst die immer mehr um sich greifenden 

Weihnachtsfeiern (eigentlich ja Adventsfeiern, weil ja noch gar nicht Weihnachten ist), haben 

dieser Tradition schon damals vor Jahrzehnten bei uns zu Hause den Garaus gemacht. 

Und, liebe Schwestern und Brüder, ich glaube, dass auch bei den wenigsten von Ihnen noch etwas 

davon zu spüren ist, dass es tatsächlich in früheren Zeiten den Brauch gab, den Advent als 

Fastenzeit  zu begehen.  Übrigens kann ich mich tatsächlich erinnern, dass dies in meiner Kindheit 

in einem Jahr wirklich auf der Kippe stand, ob man den Advent nicht ähnlich wie die Fastenzeit 

ohne Süßigkeiten begehen sollte, etwas das sich dann Gott sei Dank doch noch abwenden ließ. 

Aber egal: die Tatsache bleibt bestehen, dass der Advent eben noch nicht Weihnachten ist. Er ist 

nur die Vorbereitungszeit auf dieses Fest.  

Und ich glaube, Sie alle wissen und merken, dass auch diese Erkenntnis ebenfalls bei den meisten 

Leuten inzwischen fast vergessen ist. 

Ich könnte ihnen jetzt mannigfach Beispiele dafür erzählen. Von Versuchen, irgendwelchen 

Konzertveranstaltern auszureden, in meiner Kirche im Advent schon Weihnachtslieder 

vorzutragen - „Warum, das ist doch so schön!“; von vergeblichen Bemühungen, 

Vereinsvorsitzende davon abzuhalten, bei ihrer Weihnachtsfeier drei Wochen vor dem Fest schon 

Stille Nacht zu singen, oder auch davon, meiner Haushälterin mit Engelszungen zu verbieten, das 

Haus im Advent schon mit Krippe und Engeln zu schmücken - ein fast unmögliches Unterfangen. 

Und, liebe Schwestern und Brüder, es ist nicht nur so, dass das Gleichsetzten von Advent und 

Weihnachtszeit , sondern genauso schon die Verklärung des Advents als idyllische, besinnlich, 

rührselige Zeit theologisch eine enorme Schieflage hat. 

Glauben Sie mir nicht? 

Da genügt eigentlich der Blick auf all die Lesungen und Evangelien, die uns durch die Kirche im 

Advent angeboten werden. 



Das geht es nicht um liebliche Texte, ganz im Gegenteil. 

Da hören wir von der Not der Israeliten in der Verbannung, das hören wir den Ruf zur 

Wachsamkeit, den Jesus nie müde wird, an die Menschen zu bringen. 

Selbst die vielgeliebten Adventslieder bringen genau diese Themen zur Sprache: Herr rette uns, 

Oh komm, du Emmanuel, Gott mit uns, reiß den Himmel auf, komme wie Tauf auf uns herab! 

Ja, selbst die Bedeutung des Begriffes Advent zeigt genau in diese Richtung: Advent ist lateinisch 

und bedeutet Ankunft: Die Menschen sehnten sich nach der Ankunft des Messias des Retters, ders 

Heilande, der sie, die sie in einer Notlage steckten, erlösen wird: aus der babylonischen 

Gefangenschaft, von der Herrschaft der Römer und, und, und… 

Advent heißt: Hoffen auf jemand, der die gegenwärtige bedrohliche Situation verbessern kann. 

Und da kommt dann ein Prophet Jesaja genau richtig mit seinen Prophezeiungen und seinen so 

emotional tröstenden Worten. 

Liebe Schwestern und Brüder, mir ist klar, dass dies etwas ist, das wir in unserer 

Wohlstandsgesellschaft so kaum mehr nachvollziehen können. 

Wobei, hier kommen wir tatsächlich ganz direkt zur der großen Herausforderung der 

gegenwärtigen Zeit: der Pandemie, die durch das Coronavirus hervorgerufen wurde und all der 

Einschränkungen, die sie mit sich bringt - wobei ich mir der Tatsache gewiss bis, dass wir hier im 

reichen Deutschland mit seinem hervorragenden Sozial- und Gesundheitssystem und einer 

verantwortungsvollen Regierung bei weitem nicht am Schlimmsten dran sind. 

Doch selbst wir merken plötzlich, wie wir alle nur auf das Prinzip Hoffnung setzen können, auf 

den Sieg über diese Seuche, auf die Impfung oder sonst ein Mittel. 

Ich denke, Sie alle kennen die Stimmen, die fragen, warum Gott so etwas zulässt. 

Das, liebe Schwestern und Brüder, scheinen mir allerdings genau die Menschen zu sein, die den 

Advent und seinen Hintergrund nicht verstanden haben: Gott hat den Menschen und auch den 

gläubigen Menschen niemals das Paradies auf Erden versprochen- davon sehe ich weit und breit 

nichts in der gesamten Bibel. 

Wir Menschen müssen in der Welt leben, in alle ihrer Beschränktheit und Unvollkommenheit  mit 

all dem Übel und Leid, den Krankheiten, der Trauer und dem Tod 

Was Gott dabei allerdings versprochen hat, ist seine Hilfe, seine Unterstützung, die Kraft, bei all 

der Not dabei zu sein. 

Davon künden die Worte der Propheten und davon dass er die Erlösung versprochen hat, am Ende 

der Zeiten - aber nicht zuvor. 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Wir müssen ausharren, wir müssen schauen, dass wir miteinander die Pandemie ohne allzu große 

Verluste überstehen.  

Der Advent als Zeit der Erwartung, als Zeit des Bangens und Hoffens, als Zeit der Trostworte 

Gottes, der dient uns - richtig verstanden - dazu als Blaupause. 

Gott ist bei euch - er ist euch nah - er wird euch retten. Haltet aus und bleibt wach! 

Amen. 

 


